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bon Senna, mit ben ©rtoachfenen fid) 311 einem

frôhltdjen SBotföfeft einfinben. ©d toirb gefungen,

geturnt, SOluftf fpielt, unb ber Ortdpfarrer hält
bie ffeftprebigt. Silt ift biefer S3raud) nicf)t, er

mürbe auf öorfctjtag ber Hehrerfonferens 93er-

fam-93alenbad aid Sd)ulfeft gegrünbet.
©ined foli nicht bergeffen fein, bad SIfmen ber

f)errücf)en {frül)lingdnatur an Oftern in ©rau-
bünben. 3n ber 23ünbner 5fierrfcf)aft unb im

©omlëfcfjg fproßt fcf)on bad erfte ©rün. 3m ©n-

gabin toirbeln nod) Sdfneefloden. 2Iber bie

toarme «Sonne teuftet über ber ï)errlid)en fianb-
fd)aft unb bricht alte Qtoeifel unb 93eben!en mit
if)rem fieghaften Straf)!. g. ©.211.

Oster-Symbole
3m Ofterfeft, bad aid Urfeft ber ©Ijriftenheit

aud bem jübifdfen 13affah-ffeft fjetaudgetoacfjfen

ift, finben fid) Mrdje unb SftaturMt 3U einem

lidjtboll-erhabenen ©taubendbunbe. Um bie

Monfeier aller dfriftlidjen Mrdfenfefte unb bad

f)el)re 9taturfeft Poll beller, reinfter fiid)t- unb

Siegedfreube flidjt bad 93raud)tum einen färben-

prächtigen Mang, in bem bie herrlidfften Mit-
blumen aid f>of)c Sinnbitber unb {feierformen bed

Oftertounberd leudften.

3ft aud) bad ißaffah-ffeft bie einjige ffeier ber

früheren Mrdje, in beren SOtittelpunft bie 2luf-
erftehung ©hrifti ftebt, fo fommt bem allgemein-
djriftlidfen ffeft bei und nicht ber bibtifche 91ame

ipaffah 3u, ber fid) bei anbern 23ölfern in beffen

93e3eid)nung meift erhalten hat- ©in beutfcfjed

Söort trägt {frühüngdabnen in bie freier. Hteib-

nifdje ffubelflänge burd)bringen bie ftilleren SJle-

tobien dfriftlidfer 9Inbad)t. ©er beutfdje Slame für
bad altd)riftlid)e ffeft toeift auf einen tiefen 3a-
fammenhang mit urheibnifdfer 2Beltanfdjauung
hin. üftaibe ©laubendformen bed Staturmenfdjen
erfahren unter djrtftlidjem ©influß eine Umbeu-

tung. 23ord)riftlidjer ©enftoeife toirb burdj bie

Mrdfe neued, Perebelted Heben aufgepfropft.
tQeibnifdfed Mltur- unb ©rbgut in allen ©nttoicf-

lungdftabien 311 höherer Sieligiondform lebt in

d)riftlid)em ©etoanbe unb geläutertem SRitud le-

bendfräftig toeiter.

Oftern! ©in gaubertoort, Pon bem ein iöaud)
Pon liebePollem, beglüdenbem SÖerhei^en audgeht.
9Bof)l toedt ber Mang ein ßeüiged {früßlingd-
ahnen in bed Storbmenfdien SSruft. Unb bod) ift
ber 9tame, ber in feiner altf)od)beutfd)en {form
Ostarûn bebeutet, nodj nicht ganj gefidfert.
Oftern unb Often: eine SSegieïjung, bie fidj und

Wohl gan3 ungefud)t aufbrängt. 3n biefem $u-
fammenhang ift Oftern bad ffeft ber Sftorgen-
röte, bie in Pen inbogermanifdfen Sprad)en mit

bem Often 3ufammenfätlt. ©od unb Slurora be-

3eid)nen bie ^immeldgegenb, in ber bie 931orgen-

rote'leuchtet, toenn ber Sonnengott feine Saged-

fahrt auf feinen heiligen ißferben am Rimmel an-
tritt. 93on Often her bringt bad neue, lebenfpen-
benbe Hießt gegen bie tointerlidfen, menfcßen- unb

Pegetationdfeinblidfen ©ämonen fiegreid) bor. 60
toäre benn ber ffrühling gteidjfam ber SJlorgen
bed 3ahred, fallen bod) auch im 2lltgried)ifd)en bie

93egriffe SJlorgen unb {frühling 3Uifammen.

Seit Urzeit fliegt bed Siorbmenfdjen Sinnen
unb Sra'djten 3tir {frül)lingd3eit nod) über Srauer
unb gasen ber 2Barte- unb Mfnpfseit in lichte

•Stoßen, too ioeildhoffnung unb ©ottedfreube
thronen, ©ad geheimntdPolle fiebendtounber ber

Slufertoedung unb SBleberfunft bed fiicßted finbet
im Mltbraud) finnbolle ©eftaltung.

Statürlidfe Mäfte unb 93orgänge, über benen

ber grübelnbe SRenfcßengeift ein toeißed SBeßen

unb SBalten Pon unfichtbaren unb unfaßbaren,
gehetmnidPollen unb 3aubergetoaltigen ©otttoefen
3U fpüren Permeint, finben am großen {früßlingd-
feft ber gütigen âïKmutter ©rbe, beren Sdfoß
taufenbfad)ed Heben gebiert, bramatifdje 93er-

ßerrlidjung. 2Iud ber ilrfülle ber fdj-affenben unb

toebenben, feimenben unb treibenben {früßlingd-
natur toäßft ber 9Jtenfd) bie einbrucfdbollften
{frudftbarf'eitd- unb fiebendfhmbole, bie er 311

aßahqeidfen bed {früßffngdfefted erhebt unb toirf-
fam mit ftimmungdbollen Mltbräucßen umgibt,
©er natur- unb erbgebunbene 9Jtenfd) erhöht unb

heiligt ailed, toad Heben fchafft. Same unb Mim,
fprießenbed @etoäd)d unb frudjtbared Siertoefen
toerben 311 hohen Sinnbitbern bed {früßlingd ge-
frönt. Silled, toad nad) fcf)einbarer, langer Sobed-

ftarre 3um 2Boßle bed 2Renfd>en auf tounberbare
Sßeife 311 friifdjer Maft erftarft unb neuem Heben

ertoacht: Sonne unb ffeuer, Urquell bed Sßafferd
unb ©iergabe finben aid reine unb heilige {früh-
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von Tonna, mit don Erwachsenen sich ZU einem

fröhlichen Volksfest einfinden. Es wird gesungen,

geturnt, Musik spielt, und der Ortspfarrer hält
die Festpredigt. Alt ist dieser Brauch nicht, er

wurde auf Vorschlag der Lehrerkonferenz Ver-
fam-Valendas als Schulfest gegründet.

Eines soll nicht vergessen sein, das Ahnen der

herrlichen Frühlingsnatur an Ostern in Grau-
blinden. In der Bündner Herrschaft und im

Domleschg sproßt schon das erste Grün. Im En-

gadin wirbeln noch Schneeflocken. Aber die

warme Sonne leuchtet über der herrlichen Land-
schaft und bricht alle Zweifel und Bedenken mit
ihrem sieghaften Strahl. F, C. M.

Im Osterfest, das als Ursest der Christenheit
aus dem jüdischen Passah-Fest herausgewachsen

ist, finden sich Kirche und Naturkult zu einem

lichtvoll-erhabenen Glaubensbunde. Um die

Kronfeier aller christlichen Kirchenfeste und das

hehre Naturfest voll Heller, reinster Licht- und

Siegesfreude flicht das Brauchtum einen färben-

prächtigen Kranz, in dem die herrlichsten Kult-
blumen als hohe Sinnbilder und Feierformen des

Osterwunders leuchten.

Ist auch das Passah-Fest die einzige Feier der

früheren Kirche, in deren Mittelpunkt die Auf-
erstehung Christi steht, so kommt dem allgemein-
christlichen Fest bei uns nicht der biblische Name

Passah zu, der sich bei andern Völkern in dessen

Bezeichnung meist erhalten hat. Ein deutsches

Wort trägt Frühlingsahnen in die Feier. Heid-
nische Iubelklänge durchdringen die stilleren Me-
lodien christlicher Andacht. Der deutsche Name für
das altchristliche Fest weist auf einen tiefen Zu-
sammenhang mit urheidnischer Weltanschauung
hin. Naive Glaubensformen des Naturmenschen

erfahren unter christlichem Einfluß eine Umdeu-

tung. Vorchristlicher Denkweise wird durch die

Kirche neues, veredeltes Leben aufgepfropft.
Heidnisches Kultur- und Erbgut in allen Entwick-

lungsstadien zu höherer Neligionsform lebt in

christlichem Gewände und geläutertem Ritus le-

benskräftig weiter.

Ostern! Ein Zauberwort, von dem ein Hauch

von liebevollem, beglückendem Verheißen ausgeht.

Wohl weckt der Klang ein heiliges Frühlings-
ahnen in des Nordmenschen Brust. Und doch ist

der Name, der in seiner althochdeutschen Form
Ostsrà bedeutet, noch nicht ganz gesichert.

Ostern und Osten: eine Beziehung, die sich uns
wohl ganz ungesucht aufdrängt. In diesem Zu-
sammenhang ist Ostern das Fest der Morgen-
röte, die in den indogermanischen Sprachen mit

dem Osten zusammenfällt. Eos und Aurora be-

zeichnen die Himmelsgegend, in der die Morgen-
röte'leuchtet, wenn der Sonnengott seine Tages-
fahrt auf seinen heiligen Pferden am Himmel an-
tritt. Von Osten her dringt das neue, lebenspen-
dendc Licht gegen die winterlichen, menschen- und

vegetationsfeindlichen Dämonen siegreich vor. So
wäre denn der Frühling gleichsam der Morgen
des Jahres, fallen doch auch im Altgriechischen die

Begriffe Morgen und Frühling Zusammen.

Seit Urzeit fliegt des Nordmenschen Sinnen
und Trachten zur Frühlingszeit noch über Trauer
und Zagen der Warte- und Kampfzeit in lichte

Höhen, wo Heilshoffnung und Gottesfreude
thronen. Das geheimnisvolle Lebenswundcr der

Auferwcckung und Wiederkunft des Lichtes findet
im Kultbrauch sinnvolle Gestaltung.

Natürliche Kräfte und Vorgänge, über denen

der grübelnde Menschengeist ein weißes Wehen
und Walten von unsichtbaren und unfaßbaren,
geheimnisvollen und zaübergewaltigen Gottwesen
zu spüren vermeint, finden am großen Frühlings-
fest der gütigen Allmutter Erde, deren Schoß

tausendfaches Leben gebiert, dramatische Ver-
herrlichung. Aus der Urfülle der schaffenden und

webenden, keimenden und treibenden Frühlings-
natur wählt der Mensch die eindrucksvollsten

Fruchtbarkeits- und Lebensshmbole, die er zu
Wahrzeichen des Frühlingsfestes erhebt und wirk-
sam mit stimmungsvollen Kultbräuchen umgibt.
Der natur- und erdgebundene Mensch erhöht und

heiligt alles, was Leben schafft. Same und Keim,
sprießendes Gewächs und fruchtbares Tierwesen
werden zu hohen Sinnbildern des Frühlings ge-
krönt. Alles, was nach scheinbarer, langer Todes-

starre zum Wohle des Menschen auf wunderbare
Weise zu frischer Kraft erstarkt und neuem Leben

erwacht: Sonne und Feuer, Urquell des Wassers
und Eiergabe finden als reine und heilige Früh-
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lingS-Sinnbitber Anbetung unb Sîerebrung. —
Ofterfonne itnb Ofterfeuer fünben blieben
(Sieg nadj' Rattern Kampfe. Stuf 93ergeöf)öf)e be-

grüßt baS ftnbtfafte ©emüt in jau<b$enber ffroß-
tidjfeit bie Ofterfonne, bxe am Oftermorgen mit
brei Jreubenfprüngen in ben neuen JabreS-
abfdjnitt feßt.

SItS Stbbilb beS tebenfpenbenben £)immetSticb-

teS flammt baS ()ei(igenbe/ reinigenbe Ofterfeuer
auf, baS atS finnbitbtidjeS Jubetfeuer ber Stuf-

et'ftef)ung, beS StufftiegeS unb beS ÄebenSbeginnS

in magifdjer SBeife ben gotbenen "Jeuerbatt am

ifnmmet in feiner gaubertoirfung unterftüßt. Ur-
alte SBeife bringt baS ffeitige Ofterfeuer buret)

Reibung jtoeier tQotjer ober buret) ©rebung eines

ptsernen SBagenrabeS um feine Stcfjfe ate Slot-

feuer bet'bor. SI m attromifcf)en SteujabrStag

(1. SJtär?) toirb baS Zeitige Jeuer ber S3efta in

Stom buret) ein reines Jeuer erneuert, baS buret)

Steiben jtoeier iQotsftücte getoonnen toirb. SttS

Qauberfeuer teuftet baS Zeitige Opferfeuer, baS

erfte ber Pier JabreS^eitenfeuer, auf auSfidftS-

reidjer tfwbe gtüctberbeißenb toeit tnS fianb bin-
auë. Sie ertoadjfene Jugenb umfreift unb um-
tcingt ben snuberfräftigen 33ranb. Oer 23urfcf)e

fdftoingt fict) mit feinem SMbdfen über bie Se-
genSftamme. Um gegen itranfbeit unb Seudfen

gefeit 311 fein, Störte unb Sdfbnfjeit fict) 311

fiebern, babet man in Stauet) unb Stuß. Oie

Strohpuppe, bie atS Spmbot beS SßinterS unb

böfen Elementes bem Ofterfeuer überantwortet
toirb, tet)rt im „33o6gg" beS Sürdjer Secbfetäu-
tens toieber. 3n ber Ofterfer3e, bie am getoeibten

itarfamStagfeuer entjünbet toirb, um alten Bant-

pen unb fiidftern ber üirdje neues, beitigeS "Jeuer

3u fpenben, f)dt bas Sfriftentum bas urbeib-
nifet)e Ofterfeuer übernommen.

Stacf) bem Jeuer ift es bie tebenjeugenbe

SBafferfraft, bie fcf)on frübjeitig im itutt atter
SOötf'er tiefen StuSbrucf gewinnt. SluS bem

SBaffer, baS atS Urmutter atteS ©ejeugten im

Stufe ber trjeftigfeit ftet)t, läßt bie naibe SBett-

anfebauung beS Staturmenfcben bas PerebrungS-

toürbige ißflanjenreicb erfteßen. SBenn attinbijpe
Oenttoeife fict) baf)in äußert, baS „bie SBaffer für-
toabr erfdfaffen aus bem Stidft-Seienben baS

Seienbe", fo fpricf)t barauS bie Stuffaffung beS

gefamten StttertumS. Sine pf)itofopt)ierenbe Sta-

turbetradftung, bie im j\inbermärd)en, baS ben

Stordj bie itinber auS bem SBaffer boten täßt,
Weiterlebt, traben bie ©riedfen ißre fdfaumgebo-
rene Stpbrobite, fo berebrt ber Storbgermane feine

©ßttin StertbuS, bie ?ur ffrübtingSjeit ben SBaf-

fern entfteigt. Oer Jungbrunnen ber Sage ift ein

StuSbrucf ber Jbee, baß bem bettigen SBaffer bie

3aube-rmacf)t ber Steuseugung inne toobnt. OaS

ÄebenStonffer, toie eS im SJtärdfen immer toieber

toirffam ift, ftebt atS fdfoneS Sinnbitb neben bem

Lebensbaum. Oie SJteinung, bie ben SJtenfdfen

bor ber ©eburt einige Jett atS Jrofd) ober Jifdj
im SBaffer teben täßt, ift nur fotgerid)tigeS

Sdjtußgtieb beS ©ebanfengangeS.

OeS SBafferS gebeimniSbotter Urfprung, fein

mt)ftifd)eS Srfdjeinen unb SBefen muß ben SJten-

fd)en gerabe3tt b^auSforbern, bem rätfetbaften,
tounberbaren Stemente bie mannigfattigften

Gräfte unb SBirfungen 3U3ufdjreiben. SttS toeiben-

beS, entjaubernbeS Stement gewährt baS SBaffer

£Z?/e uo/2
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lings-Sinnbilder Anbetung und Verehrung. —
Ostersonne und Osterfeuer künden herrlichen

Sieg nach hartem Kampfe. Aus Bergeshöhe be-

grüßt das kindhafte Gemüt in jauchzender Froh-
lichkeit die Ostersonne, die am Ostermorgen mit
drei Freudensprüngen in den neuen Jahres-
abschnitt setzt.

Als Abbild des lebenspendenden Himmelslich-
tes flammt das heiligende, reinigende Osterfeuer

auf, das als sinnbildliches Iubelfeuer der Auf-
erstehung, des Aufstieges und des Lebensbeginns
in magischer Weise den goldenen Feuerball am

Himmel in seiner Zauberwirkung unterstützt. Ur-
alte Weise bringt das heilige Osterfeuer durch

Reibung Zweier Hölzer oder durch Drehung eines

hölzernen Wagenrades um seine Achse als Not-
feuer hervor. Am altrömischen Neujahrstag

(l. März) wird das heilige Feuer der Vesta in

Rom durch ein reines Feuer erneuert, das durch

Reiben zweier Holzstücke gewonnen wird. Als
Zauberfeuer leuchtet das heilige Opferfeuer, das

erste der vier Iahreszeitenfeuer, auf aussichts-

reicher Höhe glückverheißend weit ins Land hin-
aus. Die erwachsene Jugend umkreist und um-
tanzt den zauberkräftigen Brand. Der Bursche

schwingt sich mit seinem Mädchen über die Se-
gensflamme. Um gegen Krankheit und Seuchen

gefeit zu sein, Stärke und Schönheit sich zu

sichern, badet man in Rauch und Nuß. Die
Strohpuppe, die als Symbol des Winters und

bösen Elementes dem Osterfeuer überantwortet
wird, kehrt im „Böögg" des Zürcher Sechseläu-
tens wieder. In der Osterkerze, die am geweihten

Karsamstagfeuer entzündet wird, um allen Lam-
pen und Lichtern der Kirche neues, heiliges Feuer
zu spenden, hat das Christentum das urheid-
nische Osterfeuer übernommen.

Nach dem Feuer ist es die lebenzeugende

Wasserkraft, die schon frühzeitig im Kult aller
Völker tiefen Ausdruck gewinnt. Aus dem

Wasser, das als Urmutter alles Gezeugten im

Rufe der Heiligkeit steht, läßt die naive Welt-
anschauung des Naturmenschen das verehrungs-
würdige Pflanzenreich erstehen. Wenn altindische

Denkweise sich dahin äußert, das „die Wasser für-
wahr erschaffen aus dem Nicht-Seienden das

Seiende", so spricht daraus die Auffassung des

gesamten Altertums. Eine philosophierende Na-

turbetrachtung, die im Kindermärchen, das den

Storch die Kinder aus dem Wasser holen läßt,
weiterlebt. Haben die Griechen ihre schaumgebo-

rene Aphrodite, so verehrt der Nordgermane seine

Göttin Nerthus, die zur Frühlingszeit den Was-
fern entsteigt. Der Jungbrunnen der Sage ist ein

Ausdruck der Idee, daß dem heiligen Wasser die

Zaubermacht der Neuzeugung inne wohnt. Das
Lebenswasser, wie es im Märchen immer wieder

wirksam ist, steht als schönes Sinnbild neben dem

Lebensbaum. Die Meinung, die den Menschen

vor der Geburt einige Zeit als Frosch oder Fisch

im Wasser leben läßt, ist nur folgerichtiges

Schlußglied des Gedankenganges.

Des Wassers geheimnisvoller Ursprung, sein

mystisches Erscheinen und Wesen muß den Men-
sehen geradezu herausfordern, dem rätselhaften,
wunderbaren Elemente die mannigfaltigsten

Kräfte und Wirkungen zuzuschreiben. Als weihen-

des, entzauberndes Element gewährt das Wasser
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6d)ul3 bor böfen ©elftem. Sufoîge ber iljm inné-
tooljnenben ^extenben, retnigenben Kraft bermag
cd borsüglidj im Slugenbticfe, ba ed bem 23oben

enbfprxngt, atfo im Sîoïïbefib feiner Steinzeit ift,
jeglidjed Körperübel 3U bannen, ©ie füfjnenbe
«gigenfdjaft bed Haren unb quellenben, fprubetn-
ben unb ftießenben SBaffe'td befreit ben SJtenfdjen
aber audj bon feelifcfjer, moralifcfjer 93eftecfung.

3m beutigen Slotfdglauben bot fid) bte ffung-
brunnenibee bon ber berjüngenben Kraft bed bei-
ligen ©lemented, bad fo bed SJtenfdjen Slnfang
unb ©nbe in fid) fdjliefjt, lebendfräftig erhalten.
3m Qftertoafferljolen, in Qfterbrunnenfeften unb

im Sau- unb SVegensauber fpiegeft fid) biefer fin-
nige Staturgebanle toieber. 23ei Sagedgrauen
geben bie SJläbdjen in tiefem ©djtoeigen unb feft-
tidjem 93lumenfdjmucf 3ur Quelle ober ju einem
anbern lebenben ©etoäffer unb fdjöpfen bon bem

befreiten Bebendträger, aid toeldjer bad SBaffer
feit Urseiten gilt. ©ine heimliche SBafdjung am
Sauberquell ober b^itftäftigen 23adj fiebert bem

toeiblidjen ©efdjledjt fjfugenb unb ©djönljeit. ©er
©lau be, ber bem Qftertoaffer, toomit bad SJläb-

dien in berber SBeife bom Surften begoffen toirb,
einen hoben ffrudjtbarfeitdsauber sufpridjt, über-
trägt bann bie gauberfraft bed heiligen Sßafferd
über bie begoffene Kuljmagb aud) auf bad ihr an-
bertraute SMelj.

©er SBafferïutt, ber im SMfdbraudj nod) eben

fo jung ift toie im erften ©rbenfrüljling, bat aud)

im Siitud ber Kirche liebebolle Slufnaïjme gefun-
ben. SMsieljt fie bodj am Karfreitag in befon-
berd feierlicher Sßeife bie 5Beit)e bed djrifttidjen
Bebendtoafferd, bad ©eelen reinigt unb befeligt
nadj bem fjeilanbdtoort: „SBaljrlidj, toer nfdjt
toiebergeboren toirb aud bem SBäffer unb bem

©eifte, ber toirb bad Beben nicht befiÇen in ©toig-
feit."

Sieben bem fjimmeldfcfjlflffeldjen, beffen fidj bie

©rbenmutter 3um Stuffdjließen ber neuertoadjten
©rbe bebient, ift ber grüne 3toetg aid Bebend-

rute ein fdjöned Qfterfinnbilb. 3br <5djlag ber-
treibt alled 33öfe unb KranHjafte, überträgt ihre
gauberfraft auf ben SJlenfdjen unb febenft il)m in
gtorm eined ffrud)tbarfeitdsauöerd ©efunbbeit,
©lüd unb ©egen. Slid „Halmen", bad beißt aid
ein mit farbigen 33änbern, mit Gipfeln unb ©iern,
ben uraften Bebendfbmboten bebängter ©tedj-

palmbufdj, toirb bie Bebendrute am Spalmfonntag
ber fird)lid)en SBeilje untersogen, ©in ©)renplat3
hinter bem Kveuj im „foerrgottdtoinfel" gebührt
bem l)od)getoeif)ten gauberstoeig, ber llnglücf unb

Slot, junger unb Sob bom fjaufe fernhalten
foil. ©djul3 gegen SSlilsfdjlag bietet ber Halmen
unter bem ©adjfirft. Slid Sürfdjmud bed ©tailed
hält er alled Ungemach bom lieben 23iet) fern.

©babene SBunberfraft, bie fidj in ber ©nttoief-
lung tierifd>en Bebend aud bem © offenbart, er-
bebt bie,fed fdjon in grauer Soweit 311m auder-
toäblten ffrudjtbarfeitdfbmbol unb hochheiligen
©innbilb ber Sluferfteljung. ©er Qfterljafe ift'd,
ber aid fdjnellfüßiger ffrüfjlingdbote bie bunten

Qftereier in bie bereitgehaltenen Sleftlein ber

Kinber legt. SBirb bodj SJleifter Bangohr, ber

feiner fpridjtoörtlidjen ffrudjtbarfeit toegen im
Slltertum in xnl)tf)ifcf)er 33esieijüng 311 ben Biebed-
göttem fteht, bei germanifdjen Böllern unb be-
nadjbarter ©tämme fdjon in ber Söorgeit aid
Kutttier in ben Kreid ber Qfterfprnbole gesogen.

©d)on mongolifdje Böller, Sartnren unb ©ji-
nefen fennen bor fjabrtaufenben bad © aid

Kultgegenftanb bei ihren ffrüljlingdfeften. 3nber
unb 23abt)lonier, @ried)en unb Börner, ©erma-
nen unb ©laben befdjenfen fidj am Sage, ber ben

Frühling eröffnet, mit bunten unb bergotbeten
©ern. ©in 23raudj, ber bei ben Werfern an ihrem
Sleujahrdfefte, bad auf ben 21. SJlär3 fällt, heute
nod) üblich ift- Sftan fdjenft bad ©i, um bie ©ei-
fter su berföhnen, um bie Baturlräfte ffeuer unb

SBaffer, ©rbe unb Buft, bem SJtenfdjen halb 311

berbinben. Sluf biefen Qpferfult toeift bie sur
Qpferfpeifentoeihe übtidje Befdjtoörungdformel
ber Kird)e: ,,Benedictio ovorium ne daemones",

tooburd) bie ©er sum ©ämonenbann gefegnet
toerben. SBeldj feine«? Qfterfpiel bodj bie Kinber
treiben, toenn fie ihre auderlefenen ©ier im SBett-

fampfe „©pibe auf ©pib" unb „@upf auf ©upf"
Hopfen. 3ft'd nidjt ein unberftanbened Ifjordjen
nadj fct)lummernben Kräften? ©rhöf)t unb gebei-

ligt toirb biefer inriig-fdjöne ©inn in djrxftlidjer
Umbeutung. SBte bad Küdjlein bie ©d)ale fprengt,
fo burdjbridjt ©briftud ffeld unb ©tein bei feiner
Sluferftebung aid Söorbilb unferer fflerjüngung
unb Berflärung am ©nbe aller geit. 3n biefer

Betradjtungdtoeife toirb bad Öfterer sum ©bmbol
aller Qfterfbmbole. ®r. sßernet ©tanj
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Schutz vor bösen Geistern. Zufolge der ihm innc-
wohnenden heilenden/ reinigenden Kraft vermag
es vorzüglich im Augenblicke/ da es dem Boden
entspringst also im Vollbesitz seiner Reinheit ist,
jegliches Körperübel zu bannen. Die sühnende

Eigenschaft des klaren und quellenden, sprudeln-
den und fließenden Wassers befreit den Menschen
aber auch von seelischer, moralischer Befleckung.

Im heutigen Volksglauben hat sich die Jung-
brunnenidee von der verjüngenden Kraft des hei-
ligen Elementes, das so des Menschen Anfang
und Ende in sich schließt, lebenskräftig erhalten.

Im Osterwasserholen, in Osterbrunnenfesten und
im Tau- und Negenzauber spiegelt sich dieser sin-
nige Naturgedanke wieder. Bei Tagesgrauen
gehen die Mädchen in tiefem Schweigen und fest-
lichem Blumenschmuck zur Quelle oder zu einem
andern lebenden Gewässer und schöpfen von dem

befreiten Lebensträger, als welcher das Wasser
seit Urzeiten gilt. Eine heimliche Waschung am
Zauberquell oder heilkräftigen Bach sichert dem

weiblichen Geschlecht Jugend und Schönheit. Der
Glaube, der dem Osterwasser, womit das Mäd-
chen in derber Weise vom Burschen begossen wird,
einen hohen Fruchtbarkeitszauber zuspricht, über-
trägt dann die Zauberkraft des heiligen Wassers
über die begossene Kuhmagd auch auf das ihr an-
vertraute Vieh.

Der Wasserkult, der im Volksbrauch noch eben

so jung ist wie im ersten Erdenfrühling, hat auch

im Ritus der Kirche liebevolle Aufnahme gefun-
den. Vollzieht sie doch am Karfreitag in beson-
ders feierlicher Weise die Weihe des christlichen

Lebenswassers, das Seelen reinigt und beseligt
nach dem Heilandswort: „Wahrlich, wer nicht

wiedergeboren wird aus dem Wasser und dem

Geiste, der wird das Leben nicht besitzen in Ewig-
keit."

Neben dem Himmelsschlüsselchen, dessen sich die

Erdenmutter zum Aufschließen der neuerwachten
Erde bedient, ist der grüne Zweig als Lebens-
rute ein schönes Ostersinnbild. Ihr Schlag ver-
treibt alles Böse und Krankhafte, überträgt ihre
Zauberkraft auf den Menschen und schenkt ihm in
Form eines Fruchtbarkeitszaubers Gesundheit,
Glück und Segen. Als „Palmen", das heißt als
ein mit farbigen Bändern, mit Äpfeln und Eiern,
den uralten Lebenssymbolen behängter Stech-

palmbusch, wird die Lebensrute am Palmsonntag
der kirchlichen Weihe unterzogen. Ein Ehrenplatz
hinter dem Kreuz im „Herrgottswinkel" gebührt
dem hochgeweihten Zauberzweig, der Unglück und

Not, Hunger und Tod vom Hause fernhalten
soll. Schutz gegen Blitzschlag bietet der Palmen
unter dem Dachfirst. Als Türschmuck des Stalles
hält er alles Ungemach vom lieben Vieh fern.

Erhabene Wunderkraft, die sich in der Entwick-
lung tierischen Lebens aus dem Ei offenbart, er-
hebt dieses schon in grauer Vorzeit zum auser-
wählten Fruchtbarkeitssymbol und hochheiligen
Sinnbild der Auferstehung. Der Osterhase ist's,
der als schnellfüßiger Frühlingsbote die bunten

Ostereier in die bereitgehaltenen Nestlein der

Kinder legt. Wird doch Meister Langohr, der

seiner sprichwörtlichen Fruchtbarkeit wegen im
Altertum in mythischer Beziehung zu den Liebes-
göttern steht, bei germanischen Völkern und be-
nachbarter Stämme schon in der Vorzeit als
Kulttier in den Kreis der Ostersymbole gezogen.

Schon mongolische Völker, Tartaren und Chi-
nesen kennen vor Jahrtausenden das Ei als
Kultgegenstand bei ihren Frühlingsfesten. Inder
und Babhlonier, Griechen und Römer, Germa-
nen und Slaven beschenken sich am Tage, der den

Frühling eröffnet, mit bunten und vergoldeten
Eiern. Ein Brauch, der bei den Persern an ihrem
Neujahrsfeste, das auf den 2l. März fällt, heute
noch üblich ist. Man schenkt das Ei, um die Gei-
ster zu versöhnen, um die Naturkräfte Feuer und

Wasser, Erde und Luft, dem Menschen hold zu
verbinden. Auf diesen Opferkult weist die zur
Opferspeisenweihe übliche Beschwörungsformel
der Kirche: „LsliellÍLtlo ovoríuin lis Üasinoiie8",

wodurch die Eier zum Dämonenbann gesegnet

werden. Welch feines Osterspiel doch die Kinder
treiben, wenn sie ihre auserlesenen Eier im Wett-
kämpfe „Spitze aus Spitz" und „Gupf auf Gupf"
klopfen. Ist's nicht ein unverstandenes Horchen

nach schlummernden Kräften? Erhöht und gehen

ligt wird dieser innig-fthöne Sinn in christlicher

Umdeutung. Wie das Küchlein die Schale sprengt,
so durchbricht Christus Fels und Stein bei seiner

Auferstehung als Vorbild unserer Verjüngung
und Verklärung am Ende aller Zeit. In dieser

Betrachtungsweise wird das Osterei Zum Symbol
aller Ostersymbole. Dr. Werner Manz
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